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ZZ0ÄZ4JV M/rr£JVif

EIN LEBEN FÜR DEN KÖNIG,
DIE BÜCHER

UND DIE WISSENSCHAFT
Zum 400.Todestag vonJacques Bongars (1554-1612)

Der aus Orléans stammende Hugenotte
Jacques Bongars stieg Ende des 16. Jahr-
hunderts unter Heinrich IV. zu einem der
einflussreichsten Exponenten der französi-
sehen Außenpolitik auf. Wie fast alle seiner
Berufsgenossen beteiligte er sich aktiv am
intellektuellen Netzwerk der Zeit, der söge-
nannten Gelehrtenrepublik, in der Politik
und Wissenschaft kaum zu trennen sind.
Bongars erwarb sich im Lauf seines Le-
bens eine Bibliothek, die schon damals zu
den bedeutendsten privaten Büchersamm-
lungen zählte. Bei seinem Tod 1612' um-
fasste die Sammlung etwa 600 mittelalterli-
che Handschriften sowie 3000 Druckbände
aus allen Wissensgebieten. 1632 gelangte
die Bibliothek durch Bongars' Patensohn
Jakob Graviseth (1598-1658) als Schenkung
nach Bern.

Heute werden die Handschriften und
Drucke physisch voneinander getrennt,
aber doch im selben Haus aufbewahrt und
von zwei Institutionen verwaltet: Die Hand-
Schriften befinden sich in der Burgerbiblio-
thek Bern und bilden dort den Grund-
stock der .ßongBraana, die vor allem für die
Uberlieferung antiker und mittelalterlicher
Klassiker internationales Format aufweist.
Die Drucke werden von der Zentralbiblio-
thek der Universitätsbibliothek Bern ver-
wahrt. Es handelt sich um eine der größten
noch intakten Bibliotheken aus dem frühen
17.Jahrhundert.V0n besonderer Bedeutung
ist schließlich die Tatsache, dass Bongars'
Einträge in den Handschriften und Drucken
oft miteinander korrespondieren und so
einen einmaligen Einblick in die Arbeits-
weise eines angesehenen Humanisten um
1600 gewähren.

Zeéen

Jacques Bongars wurde 1554 als Sohn von
Girard Bongars und Marie Lequeux gebo-
ren* Er hatte zwei Geschwister: Isaac, der
jüngere Bruder, war königlicher Finanz-
beamter unter Heinrich IV., Esther, seine
Schwester, heiratete Jean Lequeux, einen
Sekretär der königlichen Kammer. Die Fa-
mibe besaß mindestens zwei Landgüter im
Umkreis von Orléans, La Chesnaye und
Bauldry. Bereits der Vater Girard Bongars
führte den Titel Zu e/
cZ ZWi-iry. Die Familie stand traditionell
dem französischen Königshaus nahe und
konvertierte früh zum Calvinismus, an
dem Jacques Bongars zeit seines Lebens
festhielt.

Als ab den I550er-Jahren die Repression
gegen die Hugenotten verstärkt wurde,
mussten die Angehörigen der Familie um
Leib und Leben fürchten. Auch war es für
Kinder von Hugenotten kaum mehr mög-
lieh, eine auf ihrem Glauben basierende
Schulbildung zu erhalten, da die höheren
Schulen fast ganz in die Hände der katho-
lischen Kirche übergegangen waren. Es
ist deshalb gut nachvollziehbar, dass die
Eltern Bongars ihren Sohn zur Ausbildung
nach Deutschland schickten, wo im mehr-
heitlich reformierten Umfeld eine fundierte
humanistisch geprägte Ausbildung noch
möglich war.

Durch verschiedene in der Burgerbiblio-
thek Bern erhaltene Schulhefte 3 sowie die
Matrikel der jeweiligen Ausbildungsorte
ist Bongars' Zeit an deutschen Schulen
gut dokumentiert: 1565 besuchte er die
Lateinschule in Heidelberg, 1566/67 lernte
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er in Marburg, 1568 inJena und 1569-1571
in Straßburg. Im selben Jahr kehrte er in
seine Heimatstadt Orléans zurück, wo er
ein Studium der Philologie und Philoso-
phie begann. Die für die Hugenotten äu-
ßerst schwierigenjahre, die dem Schrecken
der Bartholomäusnacht von 1572 folgten,
dürfte Bongars recht zurückgezogen ver-
bracht haben. Aus dieser Zeit exisüeren in
seiner Sammlung verschiedene von ihm
annotierte Klassikerausgaben, die belegen,
mit welchem Eifer er sich den philologi-
sehen Studien widmete.-' Ab 1576 studierte
Bongars an der Universität von Bourges bei
den bedeutenden reformierten Rechtsge-
lehrtenJacques Cujas (1522-1590) undjean
Hotman (1552-1636). Zu beiden pflegte er
später eine enge Freundschaft, von der ver-
schiedene Widmungsexemplare und Briefe

zeugen.
Auf die Lehrjahre folgten die Wander-

jähre des jungen Gelehrten. 1581 besuchte
Bongars den renommierten Humanisten
und Bibliothekar Fulvio Orsini (1529-
1600) in Rom sowie 1584 den niederländi-
sehen Gelehrtenjustus Lipsius (1547-1606)
in Leiden. Ins Frühjahr 1585 fällt eine Bai-
kanreise, die Bongars und seinen Begleiter
Guillaume Le Normant (t nach 1621) von
Wien über Ungarn, Transsilvanien und
die Walachei nach Konstantinopel führte.
Der Verlauf der Reise ist durch einen
knappen, chronologisch abgefassten Reise-
bericht,5 Einträge in seinem Stammbuch®
sowie Passagen in seinem 1600 gedruckten
Quellenwerk zur ungarischen Geschichte

gut dokumentiert.
Ende 1585 wurde Bongars von Jacques

de Ségur-Pardaillan (t nach 1589), dem
damaligen Gesandten Heinrichs von Na-
varra (1553-1610), des späteren Königs
Heinrich IV., bei den deutschen Fürsten
in Frankfurt als recr/torc mferjôrèfc ange-
stellt. Gründe für die Berufung dürften die
hervorragenden Sprachkenntnisse, sein Ruf
als Gelehrter, aber auch calvinistische Ge-

sinnung und adlige Beziehungen gewesen
sein. Bongars' Aufgabe war zunächst die

Übersetzung von diplomatischen Korres-
pondenzen, aber bereits ab 1587 wurde er
mit Gesandtschaftsaufgaben betraut. 1593
erfolgte die Beförderung zum ständigen
Gesandten bei den protestantischen Reichs-
ständen in Deutschland.' Seine Hauptauf-
gäbe bestand in der Werbung von finanziel-
1er und militärischer Unterstützung, aber
auch darin, die deutschen Fürsten für ein
gemeinsames antihabsburgisches Bündnis
zu gewinnen. Bis 1596 weigerten sich diese

jedoch standhaft, dem Bündnis der Fran-

zosen, Engländer und Niederländer gegen
Spanien beizutreten. Nach dem Frieden
von Vervins 1598 und der Präsenz von spa-
nischen Truppen am Niederrhein kehrten
sich die Vorzeichen um. Nun buhlten die
protestantischen Reichsstände um franzö-
sische Kooperation. Heinrich IV. machte
jedoch eine solche Kooperation von der
Bildung einer protestantischen Union der
Reichsstände abhängig. Angesichts der dro-
henden habsburgischen Übernahme der
Herzogtümer von Jülich, Kleve und Berg
konnten sich die deutschen Reichsfürsten
1608 endlich auf einen solchen Zusammen-
schluss einigen. Im Februar 1610 kam als

Folge in Schwäbisch Hall ein Offensivbünd-
nis zwischen Frankreich und der Union
zustande.

Für seine zweifellos glänzende diploma-
tische Karriere zahlte Bongars in mehr-
facher Hinsicht einen hohen Preis. Erstens
war der Posten eines ständigen Gesandten
äußerst kostspielig und die Zahlungsmoral
der Regenten schlecht. In der Regel muss-
ten die Kosten für Reisen, Geschenke und
Personal aus dem eigenen Vermögen be-
stritten oder zumindest die entsprechen-
den Kredite gewährt werden. Als Folge der
ständigen Geldnöte sah sich Bongars 1594
zum Verkauf der Wälder von Bauldry und
1597 des väterlichen Guts La Chesnaye an
seinen Bruder Isaac gezwungen.®

Zweitens ergaben sich mit dem Übertritt
von Heinrich IV. zum katholischen Glau-
ben 1593 zunehmend Konflikte zwischen
dessen politischen Interessen und Bongars'
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religiöser Überzeugung. So ergriff er in
der zweiten Hälfte seiner diplomatischen
Laufbahn öfters Partei für die protestanti-
sehen deutschen Fürsten. Mehrmals bot
er ab 1600 seinen Rücktritt an, auf seine
Kontakte und Informationen konnte Hein-

rich IV. vorderhand aber nicht verzichten.
Während Bongars' letztem großen Auftrag,
der Vermittlung im Jülich-Klevischen Erb-
streit im Jahre 1609, eskalierte die Lage:
Heinrich IV. forderte wie seine katholi-
sehen Berater zunächst einen verbindlichen

LEGENDEN ZU DEN FOLGENDEN VIER SEITEN

j Z)<zj f«/j/w«dk«f Gfwzw/d& wo« Jota««« £)««z

(J645-J7361J zezgt tira damals nea eingerieAteten Bz-
A/iotAeAssaa/. Xm TzxcA, z/er mit «Act! 7e/>/>ieA aar der
Barganz/erAeate gez/ecAt Ist, sitzen die Afitg/iez/er der
5zMo/Affo£o«zwzüJzo«. /« zArfr Afz7/f Äfg/ d&r /uz/«/og"
uon 8amae/ //ortin (BargerAiA/iotAeA £ms, Bzg. 2798,
0/ aa/Xeinzeand, 2x7x795 cmj
2 Z)<2i iWrä/ fz«fj w«£f&z««/f« Äw«j//frj zfzgïjdzd^wfj
5o«garj dz& Gfidz«d7/f« difj yra«zojzjd;Af« Äo«zgj, «zz7

BArenAette and an den Bonzg adressiertem Brie^ Der
5dz«d7 m jft«fr /z«Af« //<z«<7 j/fA/y«r jfz«f Gf/fArjdzwzAfzV

w«d/ jfz«f Z.fZd7f«Jd:Aw/? d&zj 6wwz«zf/« wo« 5«fAfr«
(BargerAiA/iotAeA Bern, Beg. 47x4, 0/ azz7Zeinzaand,
88x88zm,).
J 5fZj/?tf&fZ/f WWJ d&WZ JÖ^z/ Wo//f«d7f/f« Äö/zz/og wo«
«Sdzmwf/ /forft«, d&r fz«zgf wo« 5o«g"dzrj ' pro/$yw77zzz-

tzgen 8amme/Azznz/en za Bo/itiA and Be/zgion (Cod. 259-
244,) az^efistet sind. Dze erste 8/zo/te nennt den 8tandort
dkj 5zz«d&j, dannyo/g"<fw A«w/^?f /«/orwzwftowf« zw f£r^zj-
jfr w«d/ /«A«// jozotf d&f x4«g"dz£f d/fj Formw/j (Bwrgw-
AiA/iotAeA Bern, Cod. 2/ 5, 8. 79J
4 Xneans GescAieAte des römiscAen BargerArizgx, in eizzer

wfrwzw//zd:A «wd:A d&r .Mztff <ifj o.JdzArAwwdTfr/j im Ä7oj/fr
P/enry entstanziezzen yfAscAzjd. Die 7zte/seite zezgt eizze

/zräcAtzge Xasstattang mit z/en zzzzei großen and reicA aas-
gfjta//f/f« /^z<fr^wGÄj/<z^d7i / w«df 5, w«zr«A«z/ wo« fr/äw-
/fnzd&wz Ao77im<f7z/dzr, d&7i jogf«dz««/f« «-cowzmfw/w 5mzf«-
sza» (BargerAiA/iotAeA Bern, Cod. 45,7&/. xaj
5 Tz^zng aon I£rgi/s .deneis, mit den s/zdtantiAen Born-
mentaren z/es 8erz/ias, die nnter z/erBezeieAnang «scAo/zd

Aeraezzszd» AeAannt sizzd. Der BcArj/Zranm zier //and-
szAzz/t aas B/ea^i (Afz'tteq.JdArAanz/ertj ist dreis/za/tzg
angeordnet: Der f£rgi/-7ext in der mittleren 8pa/te am-

Tdsstyezoei/s 24 Urse/iro 8eite, tinAs and recAts steAen, in
^/d*Z«dTdT 6fAn/? ZWJf 5^ /£fl7f«, d/zf frZww/fr«dif« «ScAo-

tien (BargerAiA/iotAeA Sern, Cod. 272,T'A 72 oj
A 7zfe/seite z/er CAroniA des BaseAias, in der /ateiniscAen

ÖAersetznng z/es BzreAenoaters //zeronymas. Der Coz/ex

zaarz/e im JdAr 899 im X/oster Pieazj (Saint-Senozt-
snr-Aoire) gescArieAen and zst die d/teste z/atzerte //and-
seAzj/t z/er ScAzzzez'z. Die Aesondere Sez/z-atang z/er //and-
scAry/ /iegt, aAgeseAen aon iArer Datierang, im SaeA-
scAmaeA zzzerozzzingircAen 8ti/s, z/er Ais in die Xdro/inger-
zez't JörtgezairAt Aat (SnrgerAzA/iotAeA Bern, Cod. 2x5,
>/. xzz).

7 Beginn z/er AzteinzscAen «.dratea» z/es Czzesar Germa-
nicas, mit nar im Berner Code* à'Aer/ie^rten BcAo/ien.

Dze oAere B/astradon zezgt 7a/>iter az^" z/em ^4d/er rei-
tezzd, die antere den no'rd/zeAen Dz'mme/sjAo/ mit z/en

Aez'z/en Bzznnnen and dem DracAen. Die //andsz:Arj/2
zaarz/e am xooo aon BiscAo/" Ifin'nAar /. der Xd/ziteis-
AiA/iotAeA aon Btra/sAarg^geseAenAt, zaie ein ents/zre-
eAenz/er Dintrag a'Aer z/er 7zte/zez/e Aesagt: »W^n'nAan'as

<?^?zjd:ojöwi d/^d/z/ Jdzndto Mdzndw?» (Bwr^fr^z^/zo^A^ 5fr«,
Cod. 88,^0/. xaj.
8 Bassionar z/er XdtAedra/e in 8tra/îAarg aas z/em

jj.J/zArAw«d£fr/. DzV i/a«diid:Arz/? f«/Aw7/ fz«<? «woA irj/-
tagen geordnete 8amm/ang non zMartyrer/egenz/en. Die
aAgeAz/z/ete Dte/seite des IFintertez/s entAä/t die Besangen

Tar z/en 29. JVoaemAer (BargerAiA/iotAeA Bern, Cod. 47,
>/.xr).
9 Beginn z/er «^ro/ogi» in ez'ner Jastin-Z/anz/seAriB
dzwi d^f«z *4«^«g" d/fj J2.J<zArAw«dkr/j, d/z<? wo« 5o«^"dzrj

_^zr seine 2582 gedracAte Jnstz'n-TasgaAe Aerangezogen
zaarz/e: s/zz^/tezzd zst dze Aanstao// aerzzerte /nitzd/e in
romanzseA-normanniseAem 8tz7, zae/cAe azz/" eine Dntste-
Aw«g" d/fi CWfx z« Wôrd/zwfi//r<2«ArfzoA Az«rwm/ (Bwrgw-
AiA/iotAeA Bern, Cod. x8o,7o/. 87^.
jo *4^oAr^/? d/fi m/f« 5wgAj wo« JWz«j «/zro/ogi» z«

Bongars 'XrAeitsnotizen: /m recAten Sit steAt der /Vo/og-
text, /inAs am Band sind die Idnanten and die iAnen

za Grande /iegenz/en DandscAz^/ten aerzezcAnet (Barger-
^z7>/zo/AfA 5fr«, Cod/, jjjrJ.
xx Tzte/seite z/er »B^o/ogz» im DracA: Das //anz/exem-
B/dr aon Bongars'Jasftn-^/asgaAe, die 7582 AeiDen^s
Daaa/ in Baris erscAien, ist mit zaA/reicAen BandAemer-
Aangen aerseAen, die Ae/egen, z/oss er aacA nzzcA z/eren
BrscAez'nen am Text gearAeitet Aat ('GniaersitätsAiA/iotAeA
Bern, ^B Bong P62^, 8. J25J
72 8amme/Aanz/seArj/Z aas z/em ersten Dritte/ z/es

9.JdArAanz/erts mit IfJrAen z/es Zsidor aon 8eai//d, z/dr-
anter dze 8z:Arj/Z »De natara reram». Diese W^/terA/d'-

rang ist traditione// mit einer Bez'Ae aon geometriseAen
8eAenzata aerseAen. Die /inAe 8Aizze Aanz/e/t aon den

^zzz/Breitenzonen z/erBrz/e, die recAte 8Aizze aon z/en aier
B/ementen (BargerAiA/iotAeABern, Cod. 224,70/. 787a).

xj s/nrz^zng CAristi darcA den DicAter in z/en «Car-
mina» aon »/are/ins /VadenA'as C/emens, ez'nem z/er Ae-
deatendsten cArist/icAen DieAter der 8/zdtantiAe. Die aas-
neAmend scAo'n i//astrierte //azzzZscArT? aas z/em /etzten
Dntte/ des9.JdArAanz/erts AeAam Bongars aon /)&/zgrzj/
/riedrieA Casimir aon ^&/z-^zaeiAräcAen (2585-7645,)
gescAenAt, zaie eine Bintragang azz78.2 Aezeagt (Barger-
AiA/iotAeA Bern, Cod. 284, 8. 67J

84





£pM'
Mronm^

/Knüpft epitoma
»EChMNirOlM

Aröiwr
^JVGEN:
MEIONIJi
ÏTREÇNÎFA&

MMVSQVE
JM '* »*»* »''»*" • CHm|«4 l-KiA Clrï.p«sioNis

1>N|. Otf'NCSCONflfOI
*n s<iN-i uv-i/uc \ >|'i

î ^ NCH>- Air MTIS
''^TInuani |»n|)c.

' Wouis. XcMenmut;
(•«WomiNC DATRia OIT»
* '»• CTSps sei.

ONIMVJ
J

ETVilSn
[KFRTOF,

cnosu-puit- iiuvcrccn
ÄI-|NPCNII CAUttA ÇKe
C09 LlF.KO<;- LAUMO
SfRcnoNi- Ad^ol-ur
BCMT'
IfMSC i>|p.|*.ICCll.'tAXIS
l^&CI pOCOMTA |M
LuSTRicun iiirunuun.
,\dtNlTA mwiti Ncccs
smnrt.* iRANB|;cRiu-r

\|n.>C PfNOSTCIt •IllULltll
Jf^-nroRo--. l i

&K.OS V>UeRIS«.ltn-jM
*rpiip»tW'CAtu»cBi.
Viid'ARATucn | a*i> roa)AN«Kiv
uriiBiiNtiS JA «er.
Jmscwo |;oNns sci-om»
axcci/ uv»rr- |*»«|tioope
KO- jTAfljCpe AtlKftlUt
J*l.tia>CN fLot|UeNUAT'

(l/rrin'xiniif rpfdaf (Vç

.-w,«
-j>«^rn .oWt4^vf=rp.j.,^u. ut^.

rH—r~ »rri^r,
.n-mu« < ramf«fifr- 4M cq-n(Ji„vA f.çn*

o.uirfu .vinkr«
' ""TtVf f"« JT^' «*rn"T"'
g->,^I.bp^«. JimniU,

"""FT" ff -»rrr-J« fupp.lmfAmp^
C -i-rr* "jrr >f pr"^r" "

N nwat .luiifrj .üLarl.im rrllrp-
S "^PT - --nJ.«,uv MT'^Vrrr »wruf

H

6



J lnviGit Sei An »• rr
S&'i f l'l • If*'" S?11 lV4H

' ûilu. Sen«
N iLLO T6a>pSTA

' bar idunnrt rr er dricipiiW

; fuit' duo - A rtfineienf ibm am

tuLuirr durr. ^"rff A^t Ai.

gJ r- aiuLrrurn- ru dim Aitcipuli

(oqurnrv rr (rum funr rfwn

0 : rrdiq." Oil)11* VFH
ëjfeCF^»f»F fBti.orfioi.
: 'r AN TA AC

taW«A" fcnprurç dultnq
— - liiblimrtaf ur nan fiJiï
_if iicrba qm & fii url

.vb rpio Ano dim ri/u unr -

fiA nu nrrnm (knru rrru
que fimpUrnrr pofrra uidrr.
fttrioJib. fir plena rnyftm is.

C«r nu rurranrr euanqrlio
firs kmi auAluimilf. quia,
ftbar loftwne* er erdi&ipu
III" nnf duo. d' rriptrienf rfrni

amtulamf. dirir Ccce aytj
di Sranm q. oo^jiouiru immo

Uocainmuf quarr iKm pre
curfcr fimf- ayuT di lununr

uidrlver eu pcerm.»

ccnrr. hot fft- ab omni pcream

"»iiubi noun-. quia no) fuo

l.'uiçmne rrdqm.r,-;. quia
dona fin nrJImf fpomr Lit
Çrruriï rr quo iicflm, nobis

id eft trrmpL» xiurndi nobif
rrLcfturu pmndrr quibj" in

-Piletnonr Caleftert driicmnd'
hoc eft rrcqo xvftnnanaf prurfö

nf dm. quia ftcilr parrr (idr
libuf eetnm Amonfi ummi ft
min/n. audiomi eordib mfii

drr. non efJ- punuidum-

quia line can ranone nqrflr
ru '»oc rrLmmf niançrlifla.
pmilcrm ftmflr lobanne cu
Aifcipulif uam iura ambuLifir.
4' lift imq. Arnim ftfle ubi ft
quamb ft Arielpuft' lobanms.

manfume in qua baim»bar-

ofttnAerrr'cçrrraq. buimoAi

quç ftquoma lfmon ifcuan

«licç comemonurr.fi enuclcm.

Turi" dricunanrur. mumiemuf

ifftftibuf rtdundarr myftnus

^ tabar cm lobannef er refticarr
" itwn quia «n mjuçno lam cul

mer pftcnonif anmu qrrfiiï
firent mir ''irr ceUnudmr

-oiiuiiç matHl.ii il mei u ' cur*

imum SraW. quia lUam

liVTROGI SQ_VI-TVR KISTINI 6Plroco«\ Libellis
»4*U»m»am,-nioifIn Impiu affuiop anina ry-ulq.aj CmUiupilln

_

'.ftque ranlUm i p-irlucc .nimirlofuCqadulnrmi rajcjfkier' lunqurr fu>

Ji"pubirtraçiu-a ' reyupro• Vc croct) Udic reji Mlxi'tnnibr «ruf uuniq. coqur

j| fed« (dmfobiftfipqmi.Uut Rcptnr«tpa«ruçmcfurbin franaoatnfr. Ja

ygrmfacciftfiiuqpfrajpd ^icuaacqncCquiq Uibiftnc MUlananulirufcf)
Roiruni* ariunitne conanatc b<c S-vinf ofon

: i l.:_cl < C il i £ '
4. tndc fullafimuffti >'

^ Toliacbeniculcfc

rponaftt eriajiKlq. torinc ufqajtxlbi
ftj» erenc Minmade fdan Vatiffrnc qd

^ y.~M<nWrcpcrup.rrajrluÉpadpift(bnntmiimi
.WWrntnan rmaneauirrrjFCif.VrmaraiiiAirwftiiifn wrxet'bcUiiqtrrfimi
bc ifTTpcaq."-iquiefafCdie ftpnUaq «picia «m b«Uu riurixtuemflb. mnrttm,
mifu irtqaJremfunrrmi- flcrn.i ualuminr «ramoic'lyC'Vlrmomui «arrrfUl
mai um iripuMaf mcftuui i pord"araiund Mlci .-n Jcftanr Iabene Promq
inrn urlmunfuiauf-e icrru ja^cUiru oppai mi|c.i itr emif-n rtijr pA-ifaaf

ciplêfarafne.[nJc rq-cict pdoponcnfmrrupirt m .Uvrcnl p»|lrri('Jaiuppe

cupdopcmaitiiyflir Kuanr uriamnie co
I* rrffuidf AiaUimJ online -uCpadJctoafiraaifiladiaiimfiu cUffc Kumroiwlimii

« Çr-Bdlu mc idyiiiorld a U-oloiMmjl qUecricun iiaj.-' ulq aJaipo).lebend

m BdlnalUodenwininufucuarapccrirerfler^per
m cirMioifrr l*üu a-y aim qftiltr mdiuumnic

nipli.ifpftcafdual»belli

—s « emdbr ,,^. |p. ^ />.,

:*nr
-ft/r" 7

^ 7?/^/4d*r»wf J"*ifÄV cp - ^/x-

t "* A«"
/^/rr/rw»7 «r r p'c »</a«e «V 1 "rda

iV-C'b ^'" ^
• i" -*

Or» t. - ^/r/r'
/> C«y /pi* '«&)•' V"'«-!-

'AA- -/'A /f.Cd-p,.^ " ' '_£//V J r.^/7« './f A

W«iari-»n «- f /p>nrKe-"v V«r/c»» /»>/ ^Pv/Vijüli
/f "'3 -«-ÎT

f -

'V «Z-AeAr«. T^yr "/T

feg
i/j. A « 'A <y, r

'•m-i ur A'ioi y>-fi">e^-ft Z' »' «u

""i ' ""2^
-w//p/v .TcyArn

liber historiarvm
Philippicarvm, ET

/o//«s fing/0#,
/frrrfyî/«f.

Primo
voluminccontiocnturlixc. ImpcriüAfTy-

riorum à Nino rege,vfque ad Sardanapallum. Poft

quem tranflatum eft per Arbacem ad Medos, vfque ad

vltimum regem Aftiagen. Is à nepote fuo Cyio pulfus
5 regno : & Pcrfx regno potiti. Vt Crtefo Lydiae régi W*- -

» '

bellum intulit Cyrus ; viäumque cepit. Hîc in exccUu
diifti.jtolicarum & Ionicarum erbium fitus ; originéf- ^ /»—-#

que Lydorum,8t in Italia Tufcorum Poft Cyrum fi-
lius Cambyfcs vEgyptum doinuic .Repetit* ^gypti

10 origines vrbiu.Extinfto Cambyfc, Darius occilis Ma-
gis regnum Pcrficum aeeepit i captaquc Baby lone,bei-
la Scychica molitus eft.

PROLOGVS LIBRI II.
SEcundo

volumine continentur h*c: Scythi* & Po-
ti fitus ; originefque Scythi*, vfque ad bellum quo

eft inde pulfus Danus : qui poft hanc fugam Gr*ci*
bellum intulit, per Darin & Tifaferne, quod foli Athc-
nienfes tenuere. Hîc origines Athcnarum repetit*, 8c

reges vfque ad Pififtrati tyrannidem qua extinflara-
10 tione vicerc Perfas. Vtmortuo Dario fiiius eiusXcr-

xes bellum Grxci* intulit : ac repetit* origines Theft
fall* : expulfôquc Grxcia Xerxc bellum ab Athénien-
fibus tranflatum in Afiam,vfque ad Xerxis internum.

PROLOGVS LIB. HI.
ty 'T^Ertio volumine cotincntur h*c.Vt mortuo Xer-

^1 xe fiiius Artalerxes pulfo interfedlore patris Ar- / * '
tabano,bcllucumdcfcäorciEgyptihabuir:primoque » y-i





Beschluss der deutschen Fürsten, Bongars
hingegen drängte auf eine aktivere Partei-
nähme für die Fürsten und übte offen
Kritik. In dieser Situation wurden die Be-

ratungen dem Sondergesandten Jean-Ro-
bert de Thumery (1549-1622), rogTtrar fife

ßotuue, übertragen. Noch während der Ver-
handlungen in Schwäbisch Hall verfasste

Bongars am 12. Februar 1610 sein Rück-
trittsgesuch.

Drittens ist Bongars' schwerster Schick-
salsschlag auf tragische Weise mit seinem
Beruf verknüpft. Bereits seit 1591 war er
mit Odette Spifame, derTochter von André
Spifame, jogTtetcr fife Cteztettge, verlobt. Nach
der Unterzeichnung des Ehevertrags 9 am
28. Mai 1596 bei René Graviseth in Straß-

bürg wurde die Hochzeit aufgrund von
Bongars' diplomatischen Verpflichtungen
mehrmals verschoben. Anfang 1597 sollte
die Hochzeit endlich in Basel stattfinden.
Wieder war Bongars unabkömmlich, sodass
als Vermählungsort Straßburg bestimmt
wurde. Auf der Reise erkrankte Odette so
schwer, dass sie am 1. Februar 1597, dem
Tag der geplanten Hochzeit, verstarb. Wie
sehr Bongars am Verlust seiner Verlobten
trug, wird aus seinen Briefen aus dieser Zeit
ersichtlich. In seinem Kummer wandte er
sich vermehrt seiner wissenschaftlichen
Tätigkeit zu. Hatte sich diese in jünge-
ren Jahren auf die antike Literatur kon-
zentriert, widmete er sich in reiferenJahren
der mittelalterlichen Geschichtsschreibung.
Aus diesem historischen Interesse heraus
entstanden zunächst die Feram Z/anganearam
jcrt^for«, ein Quellenwerk zur ungarischen
Geschichte und Geografie. Das Werk er-
schien 1600 bei den Erben des Wechel-Ver-
lags in Frankfurt. Besonders interessant
ist der Anhang, in dem 35 bis dahin unbe-
kannte, von Bongars auf seiner Balkan-
reise von 1585 vor Ort abgezeichnete römi-
sehe Inschriften abgedruckt sind. Verschie-
dene dieser Aufzeichnungen sind in Bern
als handschriftliche oder gedruckte, mit
seinen Anmerkungen durchsetzte Arbeits-
exemplare vorhanden, ebenso handschrift-

liehe Druckvorlagen mit Rötelvermerken
für den Setzer.

Nach der Entlassung aus dem diploma-
tischen Dienst wandte sich Bongars sei-

ner zweiten historischen Veröffentlichung
zu, den G«te D« jber .Francas siac orfetlte/taw

ex/Wth'onam et ragat Frattcoram Z/taro.so/tmzte?ii

Aitterte. Das zweibändige Quellenwerk zur
Geschichte der Kreuzzüge wurde 1611 bei
Wechels Erben in Hanau gedruckt. Der
erste Band umfasst insgesamt siebzehn vor-
mais kaum zugänglicheTexte, darunter von
bedeutenden Geschichtsschreibern wieWil-
heim vonlyras oder Guibert de Nogent. Die
meisten handschriftlichenVorlagen stamm-
ten aus seiner eigenen Sammlung oder wur-
den ihm von Freunden ausgeliehen, wie
Bongars im Vorwort an Luthvig XIII., den
Sohn von Heinrich IV., angibt. Der zweite
Band der Gaste Dei enthält den Fiter .secrete-

ram /ieie/tem er«eis des Venezianers Marino
Sanudo, der von Bongars erstmals vollstän-
dig gedruckt wurde. Es handelt sich dabei

um ein eigentliches Handbuch für weitere
Kreuzzüge, das mit Karten und Stadtplänen
von Pietro Vesconte illustriert ist. Geplant
war offenbar ein dritter Band der Gaste Dei
mit Reiseberichten von Marco Polo und
John Mandeville, von denen Bongars eben-
falls vorzügliche Handschriften besaß. Der
Bezug zu den Kreuzzügen liegt darin, dass
der Legende nach im Fernen Osten ein
mächtiger Pries terkönig Johannes exis-
tierte, von dem man sich Hilfe bei den
Kreuzzügen erhoffte. Dieser dritte Band
hätte den geografischen Horizont von
Bongars' Quellenwerken bis über China
hinaus erweitert. Dazu sollte es jedoch
nicht mehr kommen: EndeJuli 1612 starb
Jacques Bongars in Paris, wo er sich die
letzten Monate seines Lebens aufgehalten
hatte. Er wurde auf dem Friedhof Saint-
Germain beerdigt, der 1598 durch das Edikt
von Nantes den Protestanten zugewiesen
worden war. Das damalige Friedhofsregis-
ter vermerkt den offiziellen Titel: 29 J«z7fe/

z6j2 : AôAfe Aoatttzf,^aeça« efe Fongarr, »att/ro
cFAôte/ orfifeattre da rot.
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GescAzcA/e der .ßzA/zo/AeA

Das Schicksal von Bongars' Bibliothek,
einer der bedeutendsten Gelehrtenbiblio-
theken seiner Zeit, ist eng mit der Familie
Graviseth verknüpft." Bongars' wichtigster
Kreditgeber war der Straßburger Juwelier
und Bankier René Graviseth (1560-1633).
Aus den zunächst rein geschäftlichen Kon-
takten entwickelte sich mit der Zeit eine

enge Freundschaft. Bongars wurde zum
Paten von Renés Sohn Jakob (1598-1658).
Als wertvollstes Geschenk vermachte er
dem jungen Jakob Graviseth testamenta-
risch seine berühmte Bibliothek, die jener
bei Volljährigkeit und Abschluss des Stu-
diums erhalten sollte. Bis dahin wurde sein
langjähriger Korrespondenzpartner Georg
Michael Lingelsheim (1558-1636) mit der
Verwaltung betraut, die Bibliothek verblieb
jedoch in Obhut der Familie Graviseth in
Straßburg. Spätestens 1622 wurde die Bi-
bliothek in ein Ffaus der Familie nach Basel
überführt undjakob Graviseth offiziell über-
geben. 1624 heiratete dieser Salome von
Erlach (1604-1636), die Tochter des Berner
Schultheißen Franz Ludwig von Erlach
(1571-1651). Anfang 1632 schenkte Gravi-
seth die Bibliothek der Stadt Bern. In den
darauffolgenden Monaten entspann sich
zwischen den Räten von Basel und Bern ein
heftiger Streit um die Bibliothek. Entzündet
hatte sich die Kontroverse an einem Brief
von Lingelsheim, in dem er, mit dem Ver-
weis aufBongars'Testamentund das schein-
bare Desinteresse vonJakob Graviseth, die
Bibliothek für sich beanspruchte. Da ver-
schiedene Basler Bürger wegen unbezahlter
Schulden von René Graviseth ebenfalls For-
derungen erhoben, ließ der Basler Rat am
12. März die Bibliothek mit einem Arrest
belegen. Nach massiven Protesten durch
den Berner Rat wurde der Arrest am 7. Mai
aufgehoben und die Überführung der Bi-
bliothek nach Bern erlaubt. Mit der An-
kunft der gegen 4000 Bücher hat sich der
Bestand der alten Berner Bibliothek auf
einen Schlag mehr als verdoppelt.

Jakob Graviseth hatte seine Schenkung
an sieben Bedingungen geknüpft. So ver-
langte er auch die Katalogisierung sämt-
licher Hand- und Druckschriften. Dieser
Forderung wurde durch den Berner Pfar-

rer Samuel Hortin (1589-1652) und Kon-
rad Schoppius entsprochen, die innerhalb
von nur zwei Jahren die gesamte Bücher-
masse von etwa 600 Manuskripten und
3000 Druckbänden mit 7000 Titeln er-
schlössen. Der 1634 fertig gestellte und mit
seinen 13 Kilogramm statdiche Bibliotheks-
katalog (Cod. A 5) trägt den vielverspre-
chenden Titel C7at>« AzMo/Aecoe Ämgorazazzae

(Schlüssel zur Bongarsischen Bibliothek).
Er beginnt mit einem repräsentativen Titel-
blatt auf Pergament, gefolgt von einer
Widmung an den Berner Rat und einer
Würdigung der Schenker. Den Hauptteil
macht ein 538 Seiten starkes Bücherver-
zeichnis aus, das über ein alphabetisches
Autorenregister mit rund 2700 Namen er-
schlössen ist.

Hortins Katalog ist ein thematischer
Sachkatalog, der nach Klassen und nicht
etwa nach Signaturen oder alphabetisch
aufgebaut ist." Im ersten Teil werden die
Handschriften, im zweiten die Drucke auf-

gelistet, und zwar in derselben themati-
sehen Anordnung. Vereinfacht dargestellt
ist der Bücherbestand jeweils in sechs Klas-
sen aufgeteilt, die sich an der traditionel-
len mittelalterlichen Einteilung der Wissen-
Schäften in die vier Fakultäten Theologie,
Medizin, Jurisprudenz sowie die Artisten-
fakultät (heute: philosophisch-historische
Fakultät) orientieren. Weil in Bongars'
Sammlung besonders viele Bücher dem
letzten Bereich zuzuordnen waren, wurde
dieser in drei separate Klassen aufgeteilt,
arto fixera/«, Ais/orz'a und ars /zoe/zea. Bei den
Handschriften wurde die Theologie ihrer-
seits in drei Klassen unterteilt, sodass sich
hier acht statt sechs Klassen ergeben. Die
Abfolge der Klassen und die Zahl der Titel
zeigt die gegenüberliegende Tabelle.

Ein auch nur annähernd repräsentati-
ver Überblick über die Inhalte der ver-
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schiedenen Klassen ist angesichts der Fülle
von herausragenden Stücken unmöglich.
Wir beschränken uns deshalb darauf,
stellvertretend für die ganze Sammlung,
die zwei wichtigsten Herkunftsräume der
Handschriften vorzustellen.

Ein bedeutenderTeil von Bongars' Hand-
Schriften stammt aus der bei Orléans gelege-
nen Benediktinerabtei Fleury/Saint-Benoit-
sur-Loire. Als die Abtei 1562 von den Hu-
genotten geplündert wurde, brachte Pierre
Daniel (1530-1603), der später die Abtei
juristisch verwaltete, große Teile der Klos-
terbibliothek vor den Plünderern in Sicher-
heit. Daniel scheint sich gut im hugenotti-
sehen «Büchermarkt» ausgekannt zu haben,
da viele seiner überwiegend zwischen 1560
und 156g erworbenen Handschriften aus ge-
plünderten Klöstern des nordfranzösischen
Raums stammen.^ Spätestens seit 1578 war
Bongars mit der Familie Daniel eng befreun-
det. Als Pierre Daniel 1603 starb, kaufte er
zusammen mit seinem Cousin Paul Pétau
(1564-1614) Daniels Erben einen Großteil
der Bücher für 1500 Livres ab. So gelang-
ten etwa 70 der rund 600 bekannten Hand-
Schriften aus Reury nach Bern, beispiels-
weise eine bedeutende Handschrift mit
Lucan-Scholien (Cod. 45), ein Codex mit
nur in Bern überlieferten Vergil-Scholien
(Cod. 172), eine reich illustrierte Sammel-
handschrift mit spätantiken und früh-
mittelalterlichen Grammatikern (Cod. 207)
oder der 699 geschriebene Codex mit der
berühmten Eusebius-Hieronymus-Chronik
(Cod. 219), der ältesten datierten Hand-
schrift der Schweiz.

Ein zweiter geografischer Schwerpunkt
liegt im oberrheinischen Raum. An seinem
Wohnsitz Straßburgwar Bongars über zehn

Jahre hinweg bei der Vermittlung im Straß-

burger Kapitelstreit engagiert, in dessen

Anfängen um 1592 die berühmte Kapitels-
bibliothek zerstreut wurde. Bongars hat sich
in der Folge offenbar aktiv um die wertvol-
len Handschriften bemüht: Ein kurpfälzi-
sches Schreiben bezeugt, dass er für seine

Vermittlungstätigkeit anstelle einer finanziel-

/fandjcAn/fcw

I Biblici II
II Patres 76 I Theologici I30I
III Pontificii scriptores 82

IV Medici 10 II Medici 152

V Juridici 12 III Juridici 186

VI Artes liberales 146 IV Artes liberales 1932

VII Historici 100 V Historici 2593

VIII Poetici 89 VI Poetici 628

Appendix 70 Appendix 153

Total 596 Total 6945

len Abgeltung einige Handschriften erhal-
ten hat.*'' Darunter befinden sich solche, die
heute zu den bedeutendsten seiner Samm-

lung zählen oder zählten, wie ein zweibän-
diges Passionar der Kathedrale (Cod. 47
und 114), eine illustrierte Arat-Handschrift
(Cod. 88), eine für die Textüberlieferung
bedeutsame Isidor-Handschrift (Cod. 224)
oder der berühmte Berner Prudentius
(Cod. 264), eines der Spitzenstücke der
Sammlung. Am Rande vermerkt sei der
traurige Verlust von zwei für die Früh-
geschichte Straßburgs bedeutenden Hand-
Schriften (Cod. 11 und 53), die 1774 von
der Berner Regierung dem Straßburger
Kardinal Rohan geschenkt wurden und
am 24. August 1870 bei der Beschießung
Straßburgs im deutsch-französischen Krieg
verbrannt sind.

Für die Bongars-Forschung besonders
interessant sind dreißig im von
Hortins Katalog verzeichnete Bände mit sei-

nen persönlichen Schriften. Neben den er-
wähnten Schulheften finden sich darunter
verschiedene Sammelbände juristischen In-
halts (Cod. 149, 544, 606), die größtenteils
aus seiner Studienzeit stammen dürften. In
Zusammenhang mit seinen diplomatischen
Aktivitäten stehen meist großformatige
Sammelbände mit Akten und Dokumen-
ten zu Religion und Politik (Cod. A 42,139,
140, 142, 144, 145, 147) sowie zwei Brief-
bände (Cod. 141, B 149), die etwa 500 Briefe
von und 100 Briefe an Bongars enthalten.
Eine zentrale Stellung nehmen zahlreiche,
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teils alphabetisch geordnete Sammlungen
mit überwiegend philologisch-historischen,
aber auch philosophischen, theologischen
oder gar alchemistischen Inhalten (B 36,
A 44,143, 146, 148, 150, 486, 658, 664) ein.
Die Inhalte dieser persönlichen Schriften,
in denen sich sicherlich noch viele unbe-
kannte Facetten von Jacques Bongars ent-
decken lassen, sind nicht zuletzt für seine

r# ' ^ 1 A Ji,

-«* v./.., ,</ - £V*>/.

'7'<7*RL ^."7777
f~-' „TT;,

4-'l ftVi/AH.
V' ^zr." '"—£7 ' AT

-5 ^ ^ r *-y?

«>r » r

C f"(*4
^r- r-T —> '. V/

"Wn-t'.k T'-.^r -A'aa. /H

'1 ' *

/»jA-vf -t- < < <
< «O 2

' -7^ *7"«*
^

/tofigorj '^r£«/toc«7i/>/ar ^Ärr7nj/zn -z4ujga^f i/o« Äofor/ isj&am, P«m
7543. .(4B/<fer.Röcfarite <fcs TtfeiWa/fc.! trug'Äongars die Ägfen (fôrzr/j
der i/o« iAm Aenwfeien idandsMr^îen ein. Z)ajre/i>e Syrton, (for die /fand-
jcAn/fe« naoA lAr^n ikîifcmz a«/7w/f/,^î«i^/ jtcA m janin AändjcAn/?-
&A*n z4r£«7j«otow m Co<7. 146.j loi^iifr (T/nti/mi/a&WWtoM^ 5<fr«,

7ß Song F608, S. 2).

eigenen Publikationen bedeutsam, da sie
auch Unterlagen enthalten, welche deren
Entstehungsprozess dokumentieren.

iJongar.t'j'djftn-vftMgaÄe yon 758z

Wollte ein junger Gelehrter nach Ab-
schluss seiner Studien in die Gelehrtenrepu-
blik, die res^nMca /dteraria, eintreten, musste
er eine eigene Publikation vorweisen kön-
nen. Bongars wählte die A/dfomr « 7fogf Pom-

/>ezï dwiondf PMzjô^icoj des MarcusJunianus
Justinus, eine gekürzte spätantike Fassung
der gleichnamigen Universalgeschichte des

augusteischen Historikers PompeiusTragus.
Justins Epitome erfreute sich im Mittelalter
großer Beliebtheit, was sich in einer fast
unüberblickbaren Menge von Abschriften
manifestiert/5 Auch in der frühen Neuzeit
gehörte Justin zu den meistgelesenen anti-
ken Historikern. Nach der 1470 erschie-

nenen «fzft'o />rmic/u wurden beinahe im
Jahrestakt überall in Europa neue Aus-
gaben gedruckt. Mit der Wahl eines so viel
gelesenen Werks konnte Bongars damit
rechnen, dass seine Ausgabe von der Ge-
lehrtenwelt gebührend zur Kenntnis ge-
nommen, aber auch kritisch geprüft würde.

Wie aus einem seiner Arbeitsexemplare
und mehreren Briefen hervorgeht, arbei-
tete Bongars bereits während seiner Stu-
dienzeit amJus tin-Text/® DieJuristenfakul-
tät der Universität Bourges war dafür ein
ideales Umfeld, da er hier Zugang zum
Gelehrtenkreis umJacques Cujas fand, dem
auch Claude Dupuy (Puteanus, 1545-1594),
Pierre Daniel sowie die Brüder Pierre (1539-
1596) und François Pithou (1543-1621) an-
gehörten. Sie alle stellten Bongars bereit-
willig ihre Handschriften zur Verfügung,
sodass er für seine 1581 bei Denys Duval
(1536-1619) in Paris erschienene Ausgabe
insgesamt zehn Codices heranziehen konn-
te/' Unter den genannten Quellen befindet
sich der heute in der Bibliothèque Natio-
nale von Paris aufbewahrte Codex /bteanar
(ms. lat. 4950) aus dem 11.Jahrhundert, den
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er als Codex o^rizzzzzr oder iozzae zzo&ze be-
zeichnet. Von den restlichen neun seien

lediglich die beiden Codices Dzzzzze/ij aus
dem 12. Jahrhundert erwähnt, die später
in Bongars' Besitz übergegangen und nach
Bern gelangt sind (Cod. 160 und 538).^

Es ist ein seltener Glücksfall, dass heute
in Bern nicht nur die als Quellen heran-

gezogenen Handschriften vorhanden sind,
sondern auch Bongars' handschriftliche
Vorarbeiten und verschiedene mit seinen

Anmerkungen durchsetzte Drucke. Somit
lässt sich der Arbeitsprozess an der Aus-
gäbe anschaulich nachvollziehen. Die wich-
dgste Quelle ist dabei ein etwa 100 Seiten
umfassender Faszikel (Cod. 146.3), der in
einen großformatigen Sammelband mit dem
Titel //zhohca renkte .D/onztraz/ 5ozzgarrz ein-

gebunden ist. Der von Hortin als zzoto» ßozz-

garrzdzzcze z'zz Trogz e/>zVozzz«z betitelte Faszikel
enthält Abschriften und Kollationen von
Bongars' Hand, die nach den 44 Büchern
Justins geordnet sind. Zu den einzelnen
Büchern finden sich jeweils zunächst die
hier erstmals abgedruckten ^zro/ogi, die,
wie zu Beginn des Faszikels vermerkt wird,
ex /zéro T Dazzz'e/w ausgezogen sind. Es fol-

gen Kommentare zu einzelnen Textstellen,
die einigermaßen mit den zzo/ae et exeer/itz'o-

n« cAzwzo/ogicoe im zweiten Teil der Aus-
gäbe übereinstimmen. Da die Notizen in
Cod.146.3 einen ausführlicheren Text bie-
ten als die gedruckten zzo/ae, erweisen sie
sich zweifelsfrei als Vorarbeiten.

Weiter lassen sich anhand dieser Noti-
zen zwei in Bongars' Sammlung noch vor-
handene Drucke als seine Arbeitsexem-
plare identifizieren, nämlich die bei Robert
Estienne (1503-1559) gedruckte Pariser Aus-
gäbe von 1543 (ZB Bong V 608) sowie die
durch Heinrich Loriti (Glareanus, 1488-
1363) besorgte und bei Heinrich Petri ge-
druckte Basler Ausgabe von 1562 (ZB Bong
V 6og).'9 Interessant ist nun, wie Bongars
die beiden Ausgaben verwendet hat: Bei den
Kommentaren zu den einzelnen Textstellen
merkt er die Seitenzahlen der Basler Aus-
gäbe von 1562 an, während er sich für die

Kollation auf denText der Pariser Ausgabe
von 1543 stützt. Die Erklärung ist vermut-
lieh, dass Letztere eine reineTextausgabe ist
und Bongars deshalb Glareans Kommen-
tar in der Ausgabe von 1562 heranzog. Bei
den Vorarbeiten zu den /zro/ogz wiederum
konnte er sich aufkeine Ausgabe stützen, da
dieseja noch nicht ediert waren. Aus diesem
Grunde verzeichnete er in Cod. 146.3 die
kollationierten Handschriften nach ihren
Besitzern. Dieses System von Siglen findet
sich, von Bongars' Hand, auf Seite 2 der
Ausgabe von 1543 wieder. Es sind genau
dieselben Handschriften, die er in der Vor-
rede zum Kommentarteil seiner Ausgabe
erwähnt. Für den Philologen wesentlich ist
der kleine, aber wichtige Unterschied, dass
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die Siglen der Handschriften in Bongars'
Arbeitsexemplaren nach den Besitzern ge-
geben werden," während die Siglen in den
yanar /cctowi« seiner Ausgabe nur noch all-
gemein gehalten sind.""

Um die Reichhaltigkeit des fertigen
Werks zu veranschaulichen, sei eine
knappe Inhaltsangabe erlaubt: Bongars'
Ausgabe umfasst einen Textteil und einen
Kommentarteil, jeweils mit eigenem Titel-
blatt und neuer Seitenzählung. Der voll-
ständige Titel und das Impressum der Aus-
gäbe sind aufdemTitelblatt desTextteils ab-

gedruckt: jWma.s. Trogt Pow/)«t //w/onaram
PA/A^/cam» <?/a/oma: .MatKwenjA/w cotfe/Aw
me»<Ta//or; /tro/ogw ancti'or. /» eanaim note^.

_&c«r/>//on« CArono/og/coe: £/ f&nantm /echo-

nam //Ae/Azs. -Parù/is, a^ahDzonjyria»! ha r«A

Ägaro, wi a/co £c//oaaco. rjSr. Wie bei seinen
anderen beiden Werken, den .Rem» T/anga-
ncaram jmjWoriM und der Gerte De/, fehlt
Bongars' Name auf dem Titelblatt. Seine
Autorschaft wird erst durch die von Jean
Dorat (Auratus, 1508-1588) und Raymond
de Massac (t 1606) verfassten Lobgedichte
auf die Ausgabe belegt. Die griechisch und
lateinisch abgefassten Gedichte folgen auf
den Widmungsbrief an Christophe Mar-
quis d'Alègre (um 1525-1580), einem Ver-
treter eines alten Adelsgeschlechts aus der
Auvergne."^ Komplettiert wird der einlei-
tende Teil der Ausgabe durch ein Verzeich-
nis von zwei Dutzend Testimonien von
antiken und mittelalterlichen Autoren, die
sich auf das Werk von Pompeius Trogus be-
ziehen. Es folgt der klassische, in 44 Bücher
eingeteilte Justin-Text (S. 1-322), der seit
der eh/ho ^hneqfu von 1470 schon oft ge-
druckt und durch Bongars' Ausgabe «nur»
auf eine solidere textkritische Grundlage
gestellt wurde.Völlig neu hingegen war die
Ausgabe der j&ro/ogi zu den 44 Büchern
(S. 325-337), weshalb Bongars dem Titel-
blatt mit Stolz nnne/nfma»! eh/ft hinzufügte
und einen eigenen Widmungsbrief an einen
nicht näher bekannten Franciscus Rosaeus
aus Amiens verfasste. Abgeschlossen wird
der Text durch einen ausführlichen Index.

Der Kommentarteil bietet ausführliche
Anmerkungen, eine chronologische Über-
sieht und eine Zusammenstellung von Text-
Varianten. In der Einführung an den Leser
(S. 3-7) äußert sich Bongars zu den be-

nutzten Quellen sowie zum methodischen
Vorgehen bei der Herstellung des Textes.
Für die damalige Zeit bemerkenswert ist
das Vorgehen, auf eigene Konjekturen zu
verzichten und ganz der handschriftlichen
Überlieferung zu vertrauen. Es folgen
Bemerkungen zur Person von Pompeius
Trogus und Justin sowie anschließend der
Kommentar zu den einzelnen Textstellen
(S. 9-90). Diese mit zahlreichen griechi-
sehen Zitaten durchsetzten »otee geben
Parallelstellen bei anderen anüken Auto-
ren an - es handelt sich also um eine Art
Similienapparat. Beeindruckend hierbei ist
vor allem die Zahl der genannten Autoren,
welche die Belesenheit von Bongars doku-
mentiert. Es folgen die Karret/o»« cAro»o-

/og/cae (S. 95-107), eine Zeittafel der Welt-
geschichte von den Assyrerkönigen bis hin
zu Augustus, in welcher praktischerweise
aufdie Seitenzahlen desTextteils verwiesen
wird. Im Widmungsbrief an einen unbe-
kannten Joannes Noëlius "-* nennt Bongars
als eine seiner Quellen für die exee/jAi/ones

eine «sehr alte» Handschrift, die ihm Pierre
Daniel zur Verfügung gestellt habe. Es han-
delt sich dabei um die erwähnte Eusebius-
Hieronymus-Chronik von 699 (Cod. 219).
Beschlossen wird der Kommentarteil durch
die t/arioe /echo»« (S. 109-162), eine Art text-
kritischer Apparat, der die in den Quellen
vorkommenden Varianten auflistet.

Bereits diese knappe Inhaltsangabe macht
deutlich, dass Bongars' Ausgabe die bis-
herigen Editionen bei weitem übertraf. Ent-
sprechend groß war das Lob, das man dem
Herausgeber in Gelehrtenkreisen zollte:
Fortan galt Bongars als Meister der lateini-
sehen Sprache und wurde zu einem gefrag-
ten Ansprechpartner in editorischen Fra-

gen. Aus vielen dieser Kontakte erwuchsen
tiefe und langjährige Freundschaften, von
denen über 70 Widmungsexemplare in sei-
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ner Büchersammlung sowie mehrere hun-
dert Briefe zeugen.'^ Franciscus Modius
(t 1597), der zehnJahre später eine weitere
Justin-Edition vorlegte, schrieb in seinem
Vorwort, Bongars habe die Ernte einge-
fahren, er selber könne nur noch Ähren ein-
sammeln, und Matthias Bernegger (1582-
1640), der 1631 eine Ausgabe des antiken
Historikers publizierte, bezeichnete Bongars
sogar als xos/ttaforjfojfmz, den RetterJustins.
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ANMERKUNGEN

* Anlässlich des 400.Todesjahres von Bongars
gibt die Burgerbibliothek Bern in ihrer Schrif-
tenreihe «Passepartout» einen Sammelband zu
Jacques Bongars heraus; zudem ist eine von der
Burgerbibliothek und der Universitätsbibliothek
Bern gemeinsam veranstaltete Ausstellung (1. No-
vember 2012 - 22. März 2013) in Vorbereitung.

* Zur Biografie von Jacques Bongars aus-
führlich Anquez 1887, Breuer 1905, Hagen 1879,
Schultess 1905 sowie neuestens Kohlndorfer
2009.

3 Cod. 492-494, 663.
* Vgl. die Liste der annotierten Drucke in

Hagen 1875,8.515-552.
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5 Der Inhalt des bisher TageAarA genannten
Reiseberichts (Cod. 468.2) spricht eher für den
Entwurf eines offiziellen Berichts als für ein per-
sönliches Erinnerungsstück. Auffallig sind z.B.
Bongars' detaillierte Aufzeichnungen über Grenz-
befestigungen, während seine Funde antiker In-
Schriften in Transsilvanien, die er später in sei-
nen i/Krtgancarwm publiziert, kaum
erwähnt werden.

® Cod. 692; dazu Ludwig 2012, S. 9-77.
Frankreich hatte nur zwei ständige Gesandte

im Osten: Guillaume d'Ancel (t 1615) in Prag
undJacques Bongars in Straßburg. Der ständige
Gesandte (réiùAoi/ oder ma?/re d'Aôte/ e/ roatA/fer da
FotJ vertrat das französische Königshaus im Aus-
land und war für das Sammeln und Weiterleiten
von Nachrichten zuständig; der Sondergesandte
(amAanat/ew,) hingegen hatte Verhandlungskom-
petenzen und wurde mit politischen Missionen
betraut.

®
Vgl. die Aufstellung der Finanzen in Cod.

468.5. - Objektiv betrachtet dürften Bongars' fi-
nanzielle Nöte mindestens zum Teil dem exzessi-
ven Kauf von Büchern, der zweifellos horrende
Summen verschlang, geschuldet sein.

9 Das Pap/ex poar Monhear de CAa/ong? ist in
Bongars' persönlichen Schriften erhalten (Cod.
143.28); im selben Band finden sich auch ge-
nealogische Studien zu den Familien Bongars
(Cod. 143.26) und Spifame (Cod. 143.27 und 29)
sowie ein Nachruf auf den Tod von Odette
(Cod. 143.30).

*° Der Entwurf des Widmungsbriefs an sei-
nen Begleiter Guillaume Le Normant findet sich
in Cod. 468.17, die Aufzeichnungen der Inschrif-
ten in Cod. 468.12 und 18.

" Zum Schicksal der Bibliothek ausführlich
Bioesch 1932, Burgerbibliothek Bern 1953 und
2002 sowie Andrist 2010.

" In den 1690erJahren wurde die Berner Bi-
bliothek umstrukturiert. Dabei wurden die Hand-
Schriften der Ämgarciana mit etwa 150 Handschrif-
ten aus der BtA/ioMeca Citaca vermischt, nach
Größe geordnet und neu gebunden. Diese für die
damalige Zeit durchaus üblichen Maßnahmen
sind aus heutiger Sicht fatal, da aus dem 1697
neu angelegten Bibliothekskatalog (Cod. A 4) von
Marquard Wild (1661-1747), dessen numerische
Zählung heute noch gültig ist, keinerlei Rück-
Schlüsse mehr auf die ursprüngliche Zugehörig-
keit der Handschriften gezogen werden können.
Somit bleibt Hortins Katalog die einzige Grund-
läge für eine Rekonstruktion der Sammlung, die
für die Drucke in den 1990erJahren erfolgte, für
die Handschriften (virtuell) noch zu leisten ist.

*3 Gesichert sind beispielsweise die Prove-
nienzen Saint Bertin, Fécamp,Jumièges, Lisieux,
Beauvais, Senlis, Saint Victor, Poissy, Chartres,
Bonneval, Saint-Mesmin de Micy, Tours, Ferrières
und Auxerre.

*4 Das Schreiben befindet sich heute in den
Archives Municipales von Straßburg. Es ent-
hält den Hinweis, dass Jacques Bongars «anstatt
einer recompens seiner in berührter Stiftssachen
vielfältig gehabter Bemühungen etliche Bücher
aus der Capituls Bibliothek bewilligt worden».
Vgl. WernerJuker, in: Bioesch 1932, S. 44.

'5 Rühl 1872, S. 7.

Vgl. dazu Anm. 20.
'7 Die Handschriften und ihre Besitzer wer-

den in der Vorrede zum Kommentarteil (S. 3-7)
genannt: Zwei Codices stammten von Pierre
Daniel, je zwei weitere von François und Pierre
Pithou sowie von Jacques Cujas, je eine von
Claude Dupuy und einem nicht weiter bekann-
ten Olivarius Aligretius. Weitere Textvarianten
hat Bongars nach eigenen Angaben drei gedruck-
ten Justin-Ausgaben mit Randkollationen ent-
nommen.

In Bongars' Besitz befanden sich drei weitere
Justin-Handschriften aus dem 15. Jahrhundert
(Cod. 116,242 und 456), von denen Bongars wohl
nur Cod. 242 für seine Ausgabe herangezogen hat.

'9 Beide tragen den Titel /tu/im ex 7fogt Pomp«'/
Aii/oräi exferais //An AT////. Weitere ältere Druck-
ausgaben in Bongars' Sammlung sind, in chrono-
logischer Reihenfolge: Fp/Zome Aù/onaram 7fogi
Pomp«/. [Venedig, Joannes Rubeus Vercellensis],
1489 (ZB Bong V925) ; Ztu/mt ex 7rogo Pompeii) Aû/o-
na Hagenau, Johanes Secer, 1526 (ZB Bong
V 877) ; Zai/ino c/ami/mo aAArea/aPor äe /a A/i/oria ge-
nera/ de/... Aù/orZaPor îfogo Pompeyo Antwerpen,
Juan Steels, 1542 (ZB Bong V591) ; /ar/im ex Trogt'
Pompe/t Äti/on'/i ex/ernô //An XX07777. Lyon, Se-
bastian Gryphius, 1542 (ZB Bong V 607).

Zwei handschriftliche Vermerke in dieser
Ausgabe bezeugen, dass Bongars bereits in den
Jahren 1577/78 mit dem Exemplar gearbeitet hat:
7/arçaej/ Pottgart dp?7 B/ödryJ2577 ///Fa/.Jan. (Titel-
blatt rechts oben) ; TAj/o/tt// AT Äa/. FeAr. MDLA37AT
(S. 267 unten).

" Vgl. dazu Hagen 1875, S. 535f.
Auf S. 109 werden genannt: Mi. manarmp-

/tu; Mb. manarcnp//; Mu. 0. manarcnp// omnej; /. im-
prçpt; y. /. çaà/am Zmprgfft; a/. a/tar.

'9 Ursprünglich sollte der Band dem Oliva-
rius Aligretius gewidmet werden, von dem Bon-
gars einen wertvollen Codex zur Kollation er-
hielt. Der Entwurf dieses Dedikationsbriefs ist in
Cod. B 149.227 erhalten.

Es handelt sich offenbar um einen jungen
Schüler, den Bongars an die historischen Studien
heranführen möchte.

"5 Herausragende Beispiele sind die sich über
mehrere Jahrzehnte erstreckenden Briefwechsel
mit dem Kurpfalzer Rat Georg Michael Lingels-
heim (1556-1636) in Heidelberg und mit dem
Nürnberger Arzt Joachim Camerarius demjün-
geren (1534-1598), die bereits im ^.Jahrhundert
teilweise ediert wurden.
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